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„Mein Haus iſt ein Bethaus.“ Die 
beſſern Menſchen haben Sinn fuͤr die Heiligkeit des 
Ortes, an welchem ſie ſich befinden. An der 
Menge vermißt man dieſen Sinn oft; Menſchen, 
die in den Kirchen laut ſchreien, auf Baͤnke treten, 
ſich ungeftüm drangen, und der Neugier vor der 
Andacht Raum geben können, tragen nicht das 
Gepraͤge des edlern Menſchenthums. 
nn —: 


Der Menſchenfreund. 
(Fortſetzung.) 


Das ſchlechteſte Quartier hatte gewöhnlich Franke, 
die beſſern überließ er den andern Offizieren. Eines 
Tages uͤbernachteten wir in einem Dorfe. Seine 
Nachgiebigkeit führte ihn in eine der ſchlechteſten 
Hütten, und gerade in dem Augenblicke trat er 
ein, als eben die Wirthin von einem Knaͤblein 
entbunden worden war. Die hoͤchſte Armuth jam⸗ 
merte ihm entgegen. Voran gezogene Truppen 
hatten bereits Alles verzehrt, was da geweſen 


* — V 
war; es fehlte an dem Nothbürftigften, ſogar an 


einer Bedeckung des Kindes; denn ein wüthender 
Soldat, der in der Huͤtte gehauſt und nicht genug 
gefunden hatte, war unbarmherzig genug geweſen, 
auch das ihm Unbrauchbare theils zu nehmen, theils 
zu zerſtoͤren. 

Sogleich gab Franke einige Stuͤcke von ſeinem 
geringen Vorrathe an Waͤſche her. Doch mehr 
noch glaubte er thun zu muͤſſen: von feiner ſchon 
ſehr durch Wohlthaͤtigkeit geſchmolzenen Baarſchaſt 
gab er nicht nur ein fuͤr die Verhaͤltniſſe bedeuten⸗ 
des Geſchenk, ſondern nahm auch das erſte Mal 
die Mildthaͤtigkeit ſeiner Kameraden in Anſpruch. 
Er ließ das Kind ſorgfaͤltig einwickeln, bedeckte 
es ſelbſt mit einer warmen Hülle, nahm es unter 
ſeinen Mantel, und zog nun ſo in dem naͤchſten 
Theil des Lagers herum. Der Anblick des Kin- 
des bewegte die Taſche eines Jeden; viele arme 
Soldaten gaben ihr Scherflein, und mit einer ſo 
anſehnlichen Summe, als die Woͤchnerin und ihr 
Mann nie beiſammen geſehen hatten, kehrte er 
heim, und labte ſich an dem Entzuͤcken der Be⸗ 
ſchenkten; doch augenblicklich verließ er die Woh⸗ 
nung, und brachte die übrige Zeit bis zum Ab⸗ 
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marſch unter dem freien Sternenhimmel zu, um 
ſich den Dankſagungen der durch ihn Begluͤckten 
zu entziehen; denn Dank war ihm laͤſtig, und dies 
Mal um ſo laͤſtiger, da er das Verdienſt der That 
nur ſeinen freigebigen Kameraden zuſchrieb. 


Die Schlacht bei Belle-Alliance machte den 
Vetter zum Capitain. Eine Zeitlang ſtanden wir 
in den franzöſiſchen Niederlanden. Das war 
Franke's Unglück. Hier lernte er die Wittwe ei⸗ 
nes franzöfifchen Ofſtziers kennen, welcher in dem 
vorletzten Kriege geblieben war. Sie hatte vier 
Kinder, unter denen eine erwachſene Tochter Fran⸗ 
ke's Augen ſeſſelte. Das Elend war groß in der 
Familie. Ihre ganze Habe beſtand in einigen 
leichten Kleidern, die modiſch genug gemacht, und 
geſchickt genug gewaſchen und geflickt waren, um 
die Armuth ihrer Beſitzer verdecken zu helfen’; waͤh⸗ 
tend dieſe froren und hungerten. Aeußerlich wurde 
auf Farbe und ſogar auf einen gewiſſen Glanz 
gehalten; doch in dem Innern des Lebens ſah es 
traurig aus. Die Wittwe ſcheute ſich minder, dem 
Fremden, als dem Einheimiſchen, die Fülle ihrer 
Noth kund werden zu laſſen. 
war beftändig krank, und was Franke's hoͤchſtes 
Mitleid auf ſich zog, war, daß die Kinder ohne 
alle Kenntniſſe, ohne alle Erziehung, und faſt in 
einer gefährlichen Verdorbenheit aufgewachſen wa: 
ren. Selbſt Jaqueline, ein Maͤdchen, das man 
faſt ſchoͤn nennen konnte, war, fo ſehr ihr Anz 
blick bezauberte, ſo ſehr ſie das Aeußere zu halten, 
und ſich den Anſtrich von Bildung zu geben vei= 
ſtand, ein eigenſinniges, widerwaͤrtiges Geſchoͤpf, 
ohne alle Kenntniſſe und gute Grundfäge. 


In dieſes Elend blickte Franke hinein; fir ihn 
war Stoff genug zum innigſten und thaͤtigſten Mit⸗ 
leid. Dabei war Jaquelinens Schoͤnheit freilich 
nicht unwirkſam. Er that, was er vermochte, um 
die ungluͤckliche Lage der Familie zu verbeſſern; 
er forgte für die aͤußern Beduͤrfniſſe, aber nicht 


Eine ihrer Töchter. 
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minder auch ließ er ſich's angelegen ſeyn, die in⸗ 
nere Veredlung der Gemüther zu betreiben⸗ 

Je mehr er that, je mehr fand er Widerſtand, 
und ein leichtſinniger Undank zeigte ſich gar bald. 
Man behandelte ihn ſtolz und anmaßend, ſobald 
man. feine ſchwache Seite erkannt hatte. Er ine 
deß ließ nicht ab, auf die Beſſerung der Familie 
hinzuarbeiten, und da er auch Jaquelinens Eitel⸗ 


keit zu ſchmeicheln, und durch Huldigung ihrer 


Schwache auf ihr Gemuͤth zu wirken wußte, ſo 
drang er allmälig zu ihrem Herzen, und erweckte 
die ſchlummernden Gefühle eines edlern Menſchen— 
thums in ihr. Er bezahlte Schulgeld für die juͤn⸗ 
gern Kinder, beſchaͤftigte ſich, ſo viel es die Zeit 
erlaubte, mit ihnen, unterrichtete ſie, fuͤhrte ſie 
in die Natur, und machte ſie auf Gottes Guͤte 
und Herrlichkeit aufmerkſam, nannte ihnen Gott 
als Geber des Guten bei einem fruchtbaren Felde, 
bei einer ſchoͤnen Gegend, die das Auge entzuͤckte, 
bei einem Gewitter, das Fruchtbarkeit uber die 
Flur verbreitete; ging mit ihnen in die Kirche, und 
hauchte den Geiſt einer edlern Frömmigkeit in ihre 
Gebete, die ſie bisher gedankenlos hergeplappert 
hatten. 5 

Jaqueline lernte den Werth und die Vortrefflich⸗ 
keit Franke's einſehen, und eine dankbare, innige 
Liebe belohnte ihn. Er ward ihr gluͤcklicher Ver⸗ 
lobter, Doch lange ſollte dies Gluck nicht dauern. 
Jaqueline war eine große Taͤnzerin, ſie hatte da⸗ 
bei ihre Geſundheit untergraben, theils durch die 
unnatuͤrliche Anſtrengung im Tanzen, theils durch 
unvorſichtigen Genuß der Erfriſchungen in dem Zus 
ſtande der Erhitzung. Kaum hatte fie angefans 
gen, ſich beſeligt zu fühlen durch Franke's Liebe, 
als die Folgen ihrer fruͤhern Unbedachtſamkeit ſich 
einfanden. Sie wurde krank und ſtarb. 

Eine gluͤckliche Zeit hatte ſeit-Frank's vaͤterlicher 
Sorge die Familie gehabt. Jaquelinens Tod bedrohte 
fie, ihren Wohlthaͤter zu verlieren; doch Franke, 
der von feiner Geliebten Sterbebette nicht gewichen 


war, folgte eben ſo ſehr ihrem letzten Wunſche, 
der ihn bat, er möchte die Mutter nicht verlaſſen; 
als feinem eignen menfchenfreundlichen Herzen, ins 
dem er ſich nun zur Pficht ſeines Lebens machte, 
die Familie der Verſtorbenen zu ſeiner eignen zu 
machen. Br 
(der Beſchluß folgt.) 


Brief eines Dienſtmädchens. 
N Halle, am 20. Februar 1830. 


Ach denke Dir das Unjlicke, ich bin mit meiner 
Madam unens und zerfallen, und muß nun och 
Oſtern aus'm Dienſte. Denke Dir, die naͤrrſche 
Frau ment, ich hiel's mit dem Herrn, aber ich 
kann Dir's uff Jumpfer⸗Ehre verſichern, der 
Herre haͤlt's nur mit mir, denn ich bleibe meinem 
Schwarzburger Schwarzkoppe treu, ſo lange er 
noch aͤ Groſchen hat. — Aber die Sache kam 
egentlich ſo: Mei Herre geht alle Abend zu Weine, 
ob er boch noch wo anderſch hin geht, wees ich 
nich, und da muß ich immer uff bleiben, bis er 
nach Hauſe kemmt, denn meine Madam legt ſich 
immer um neine zu Bette. — Wenn er denn 
heme kemmt, und ich ihm uffmache, da giebt er 
mer immer zwe Groſchen, kneipt mer in de Ba⸗ 
cken, und ſpricht: Jette, wenn dich meine Frau 
fragt, wenn ich nach Haufe gekommen bin, fo 
ſag nur: Punkt zehne. — Nu kam er vorgeſtern 
och heme, und wie ich ihm uffmache, da war er 
fo ä bischen angeftochen. — Jette, fagt er, ſchlaͤft 
meine Frau? — Ich fage, ob fie ſchleft, wees 
ich nich, aber zu Bette is jez da fagte er: Jette, 
ich bin noch gar nich mide, und Da kannſt Du 
mich noch was erzählen, und da knippe mich wies 
der in de Backen, und gab mir aͤ Achtgroſchen⸗ 
ſtück. Nu dacht ich, ene Liebe is der andern werth, 
und da ging ich mit ihm in de Stube, damit er 
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ſich nich ſtoßen ſolle. — Wie mer in der Stube 
waren, da ſagte er: Jette! Du biſt egentlich & 
jettliches Mädchen, weft de was, ich habe braf 


Wein getrunken, und nun ſollſt du och welchen 


trinken, und da nahm er den Schliſſel und ging 
nach ſeinem Schranke und holte Dir eine Flaſche 
Wein, und aus der Taſche zog er a Stucke Ro⸗ 
ſinkuchen raus. — Wie ich aber aͤ Glas getrunken, 
und aͤ paar Biſſen gegeſſen hatte, da fihrts liebe 
Unjlicke de Madam her; na da haͤtt'ſt Du ſollen 


das Halloh ſehen. — Mei Herre hatte immer 


noch den Schliſſel in der Hand und ſtand da wie 
à begoſſener Hund, und ich machte, daß ich zur 
Thire naus kam. Nu hat ſe mer den Dienſt zu 
Oſtern uffgeſagt; egentlich ment ſie, brauchte ſe 


mich kene Stunde mehr zu behalten, aber ſie wollte 


nur kenen Skandal vor den Leiten machen. Nu 
ſiehſt Du, liebe Hanne, da ich nun fort muß, 
ſo moͤchte ich gerne nach Eisleben, denn da ſteht 
à alter Liebhaber von mich unter die Huſaren, und 
mei Schwarzburger ſagt, wenn ich nicht mehr 
da bliebe, ſo ging er och fort. — Nu ſey ſo 
gut und ſchafe mir aͤ guten Dienſt, wo's kene 
Arbeit gibt, aus aͤ bischen weſt Du, mach ich 
mer niſcht; — nur Sonntags muß ich koͤnnen 
zu Tanze gehen. Lebe wohl 


Deine Jette. 

a 

Görliger Getreide- Preis, 
den 1. Auguſt 1833. 

1 Schfl. Weizen 1 Thlr. 25 Sgr. auch 1 Thlr. 18 Sgr. 
— Korn 1⸗2 7 1 
— Gerſte — 25 22. 
— Hafer — 24 — — 16 
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Er Bekanntmachung. . 
N Zum Öffentlichen Verkaufe der zum Nachlaſſe des Bauers ee Winkler in Frieders⸗ 
dorf gehörigen Grundſtuͤcke, namentlich des auf 1695 thlr. 28 for. 4 pf. abgefhägten Halbhufenguts 
zub Nr. 17 daſelbſt und des auf 3720 thlr. 3 ſgr. 4 pf. taxirten Bauerguts sub Nr. 18 ebendaſelbſt im 
Wege freiwilliger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf * \ 
IB. ei den 21ſten October d. J. 3 
auf 9 Furdegiche vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter, Vormittags um 11 Uhr, 
angeſetzt worden. 8 1 ̃ Be ET 3 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot und zwar auf jedes Grundſtuͤck bes 
ſonders mit dem Bemerken hierdurch vorgeladen: daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
inſofern nicht gefegliche Umftände eine Ausnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, und daß 
die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 
Goͤrlitz, den 19ten Juli 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Se „Bekanntmachung. 

Die zum Nachlaſſe des Gärtner Johann Gottlieb Engmann gehörige, dorfgerichtlich auf 
230 thlr. geſchaͤtzte Gaͤrtnerſtelle Nr. 66 zu Alt = Seidenberg ſoll theilungshalber r i 
25 FIR den 23ſten Auguſt c., Nachmittags 2 Uhr, 0 - 
in unſerm Geſchaͤftszimmer zu Seidenberg verſteigert werden, wozu wir Kaufluſtige einladen. 
Seidenberg, den 21ſten Juni 1833. 5 f 4 2 

8 Das Stan desherrliche Gerichts ⸗Amt als Patrimonial⸗Gericht 
: für Alt = Seidenberg. Shülen 2 


Dem landwirthſchaftlichen Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß mir die 
Agentur der in Leipzig errichteten (al 
Viehsboerſicherungs⸗- Anftalt für Deutſchland 
übertragen worden iſt. Ich unterlaffe daher nicht auf dieſes hoͤchſt wohlthaͤtige und ge- 
meinnuͤtzige Inſtitut um ſo mehr aufmerkſam zu machen, als ſich der Milzbrandt in ei⸗ 
nigen Ländern unter dem Rindviehe auf eine furchbare Art gezeigt hat, und jeder groͤ⸗ 
ßere und kleinere Landwirth gegen eine geringe Praͤmie ſich fein Rind- und Schaafvieh 
gegen alle dergleichen unverſchuldete Todesfälle verſichern kann. 

Die Statuten und Formulare zur Verſicherung ſind bei mir zu haben, auch werde 
ich mit Vergnuͤgen jede gewuͤnſchte Auskunft ertheilen und zur Annahme von Verſiche⸗ 
rungen ſtets bereit ſeyn. 5 r 

Mittel⸗Girbigsdorf bei Goͤrlitz, den ten Auguſt 1855. 118 
8 Agentur der Viehverſicherungs-Anſtalt fuͤr Deutſchland. 
ns Klaͤbiſch, Ritterguts-Beſitzer. N 
Daß ich nicht mehr weder in Lichtenberg noch in Troitſchendorf, ſondern auf meinem Gute Scha⸗ 


dendorf bei Niesky wohne, zeige ich hiermit ſchuldigſt allen Freunden und Bekannten, auch ſonſt Je⸗ 


dermann, der es zu wiſſen benoͤthigt iſt, ganz ergebenſt an. 
* : Sohann Gottfried Linke auf Schadendorf. 


PPP ET. EEE FT r 
Zum Verkauf ſteht ein Streckbett mit allem Zubehör; weiteres wird erfragt beim 8 
g Auktionator Friedemann. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Die bedeutenderen Kurorte, z. B. das Schinz⸗ 
nacher Bad am Fuße der Habsburg, der Rigi, 
a mit Gäften, zum Theil aus entlegenen Laͤn⸗ 
dern, gefuͤlt. Ohne unſere politiſche Wirren muͤß⸗ 
ten wir überhaupt dieſe Zeiten um ſo mehr zu den 
behaglichen zaͤhlen, als auch die Fabrikation immer 
noch viele Haͤnde befchäftigt. Aber dennoch blickt 
der Vaterlands⸗ Freund mit truͤbem Auge in die 
Gegenwart, mit Bangigkeit in die Zukunft. Vor⸗ 
glich iſt es der Ultramontanismus, welcher, in 
der Schweiz einen wichtigen Standpunkt zu ver⸗ 
ſieren fuͤrchtend, nun die letzten, immer noch bes 
deutenden Kräfte aufrafft, um dem Fortſchritte der 
Civiliſation einen Damm entgegenzuſetzen. Selbſt 
das Mittel gemeiner Auſhetzung, da, wo es zum 
Zweck führt, wird nicht verfchmäht, und noch we; 
niger duͤrften im entſcheidenden Augenblicke die 
Geld⸗Vorraͤthe geſchont werden. Will man doch 
wiſſen, die Benediktiner⸗Abtei Muri habe vor 
Bi: große Summen ſelbſt nach Spanien ge⸗ 
ſandt, um dork die Wiedereinführung der Inqui⸗ 
Bon zu befördern. Das Stift Einſiedeln lockt 
Schaaren von Fanatikern aus Schwaben, aus dem 
Schwarzwald und ſelbſt aus dem fernſten Elſaß 
heran, die nie ohne angeregten Widerwillen gegen 
vernünſtige Einrichtungen ihrer Regierungen nach 
Haufe kehren, und den dumpfkirchlichen Geiſt in 
den Maſſen erhalten. 
Bruͤſſel, den 20ſten Juli. ir 
Oer Belgiſche Kabinets⸗Courier Wittour iſt ge⸗ 
ſtern Abends mit Depeſchen nach London abgereiſt. 
— Seit dem 14ten Juli iſt ein Staffetten⸗Dienſt 
von Calais nach Bruſſel zur Ueberbringung der 
Nachrichten, welche der General Goblet von Lon⸗ 
don ſenden wird, errichtet. — Im Indépendant 
dieft man: „Der General Goblet, Ueberbringer 
der Inſtructionen und Vollmachten, die ihm, fo 
wie dem Hrn. Vandeweyer noͤthig find, iſt in der 
Nacht vom 16ten bis 17 ten zu London angekom⸗ 


men. Am 16ten Nachmittags um 2 Uhr, hat ſich 
die Conſerenz wieder conſtituirt; fie hat die Her⸗ 
ren Verſtolk und Dedel empfangen; ſie konnte we⸗ 
der den Hrn. Vandeweyer, der noch keine Voll⸗ 
machten hatte, noch den Hrn. Goblet, der noch 
nicht angekommen war, empfangen. Wir behaup⸗ 
ten fortwaͤhrend, daß die Bevollmaͤchtigten Hol⸗ 
lands und Belgiens von der Conferenz auf dem 
naͤmlichen Fuß werden behandelt werden. Der 
noch abzuſchließende Vertrag iſt eine Uebereinkunſt 
mit Holland. Eine der Hauptklauſeln dieſer Ueber⸗ 
einkunft iſt die politiſche Anerkennung der Belgi⸗ 
ſchen Unabhaͤngigkeit und Koͤnigswuͤrde von Seite 
Hollands. Belgien wird zugelaſſen werden, mit 
Holland den Vertrag zu unterzeichnen, der nur 
unter der Vermittelung der Konferenz ausgearbeitet 
wird.“ Der Courier Belge ſagt in Bezug auf 
dieſen Artikel: „Dieſe Erklaͤrung iſt geeignet, uns 


zu beruhigen. Wir zweifeln nun nicht mehr, daß, 


wenn gegen alle Erwartung die Konſerenz die Vor⸗ 


herſehungen des Indépendant taͤuſchen ſollte, die 


Belgiſche Regierung endlich darauf denken werde, 
eine geziemende Haltung zu nehmen, eine Haltung, 
die wir nicht mehr allein ihr anrathen; denn heute 


Morgens haben wir in der Emaneipation et⸗ 


was geleſen, welches beweiſt, daß die Gemaͤßigte⸗ 

ſten endlich der Rolle muͤde ſind, welche Belgien 

bis jetzt zu ſpielen eingewilliget hat.“ a 
Paris, den 17ten Juli. 

Die Nachricht von der Vernichtung der Flotte 
Don Miguels iſt geſtern auch in Paris eingetroffen. 
Sie hat, wie ſich leicht denken läßt, das größte 
Aufſehn erregt. 2 

Den 18ten Juli. 

Bayonne, den 13ten Juli. Ein hier durch⸗ 
gehender Courier, der Madrid am 11. verlaſſen 
hatte, hat erzaͤhlt, daß bei ſeinem Abgange die 
Nachricht von einem gluͤcklichen Gefecht, welches 
die conſtitutionelle Armee in Algarvien mit der Mi⸗ 
guelitiſchen gehabt habe, allgemein verbreitet ge⸗ 
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weſen ſey. Don Pedros Truppen follen den Gou⸗ 
verneur der Provinz aus Meſſinas vertrieben und 
die Fahne Donna Maria's in ihrer Stadt aufge⸗ 
pflanzt haben. Unter den bei dieſem Gefecht ge⸗ 
machten Gefangenen befindet ſich Graf Molellos. 
Der Ueberreſt der Migueliſtiſchen Armee entfloh 
nach der Provinz Alemtejo, wohin er durch eine 
Diviſion von dem Corps des Grafen Villaflor 
derfolgt wurde, waͤhrend die andere ſich anſchickte 
in Eſtremadura einzuruͤcken. Man ſagt auch, daß 
der Capitain Napier nach Oporto zuruͤckgegangen 
ip, um feinen Schaden zu erſetzen, und dann ſo⸗ 
fort nach Liſſabon zu ſegeln, und dies noͤthigenfalls 
anzugreifen. 
202 Den 21ſten Juli. 

Der Akt der Anerkennung Donna Marias durch 
die Franzoͤſiſche Regierung ſoll bereits unterzeichnet 
ſeyn, aber nicht eher publicirt werden, bevor die 
conſtitutionellen Truppen viſſabon nicht beſetzt haben. 
zu London, den. 23ften Juli. 

Nach Briefen aus Oporto haben die Migueli⸗ 

ten wieder vergeblich die Linien von Oporto ange⸗ 

griffen und 600 Mann dabei eingebuͤßt. Auch 

verſichern Reiſende, ſie ſeyen feſt uͤberzeugt, daß 

in dem jetzigen Augenblick Liſſabon in der Gewalt 

der Conſtitutionellen ſey. (7? 7 
5 Den 24ften Juli. 


Das am Sten d. vor Oporto vorgefallene Ger 


fecht war ſehr blutig. Wie es ſcheint, hatten die 
Migueliten die Abſicht, die Verbindung der Stadt 
mit Sam Joao de Foz abzuſchneiden, und wur⸗ 
den durch das Feuer ihrer Batterien am linken 
Douero⸗ Ufer unterſtuͤtzt. Anfangs mußten ſich 
die conſtitutionellen Poſten zuruͤckziehen; nachdem 
jedoch Verſtaͤrkungen herangezogen waren, wur⸗ 
den die Migueliten mit großem Verluſte zuruͤckge⸗ 
draͤngt. FRE 
Capt. Napier ift von Don Pedro zum Grafen 
vom Cap St. Vincent erhoben worden. 

Man hat die Nachricht, daß noch zwei der Mi⸗ 


guelitiſchen Kriegsschiffe zu Abm. Napier überge⸗ 
gangen ſeyen, ſo daß nur noch eines fehlte. 
Angelegenheiten Griechenlands. 
Die Bildung der Griechiſchen Armee von 10,000 
Mann ſcheint große Schwierigkeiten zu finden; mit 
Ausnahme der Freiwilligen aus Baiern ſollen erſt 
8⸗ bis 900 Mann beiſammen ſeyn. — In der 
Ueberzeugnng, daß es dem Imin Paſcha, Vezir 
von Rumelien, gelingen würde, die Banden des 
Taſil Buſy und Abdul Bei Cochas, die ſich nach 
den Graͤueln von Arta nach Preveſa gewendet hats 
ten, vom Tuͤrkiſchen Boden zu vertreiben, hatte 
die Griechiſche Regierung Geſchütz in die Engpaͤſſe 
von Macrinoro geſandt, auch Baieriſche und re⸗ 
gulaire Griechiſche Truppen an verſchiedenen Orten 
aufgeſtellt, um den Uebertritt jener Banden auf 
das Helleniſche Gebiet zu hindern. Durch Be⸗ 
richte vom heutigen Tage erfaͤhrt man jedoch, da 
dieſelben, nachdem fie vergeblich in Preveſa eins 
zuruͤcken verſuchten, ſich nach Pera, einer feſten 
Stellung, 4 Stunden von Arta, wo der Vezir 
von Rumelien ſie noch nicht anzugreifen wagte, 
begaben, weil ſie an Zahl zugenommen hatten, 
während feine erwarteten Verſtaͤtkungen noch nicht 
eingetroffen waren. 8 „ 
Konſtantinopel, den 20ſten Juni. n 
Es ſtand uns wieder eine politifche Kataftroph 
bevor, die durch das Vertrauen, welches der 55 
van jetzt den Ruſſiſchen Repraͤſentanten zeigt, ab⸗ 
gewendet ward. Die Engliſche Escadre unter dem 
Admiral Malcolm war vor den Dardanellen an⸗ 
gekommen, und wollte in das Marmora⸗Meer 
einlaufen. Der mit dem Hberbefehl der Schlöffer 
der Dardanellen beauftragte Paſcha machte dage⸗ 
gen Einſprache, und ſchickte ſich an, mit Gewalt 
das Einlaufen in die Meerenge zu verhindern. 
Er machte zugleich hieher die noͤthige Anzeige und 


erhielt zur Antwort, die Einfahrt nicht zu geſtat⸗ 


ten, und jedes willkührliche Verſahren ſtreng zu- 
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rückzuweiſen. Der Paſcha gab von feinen Inſtrue⸗ 
tionen dem Adm. Malcolm Kenntniß, der gleich⸗ 
zeitig von Lord Ponſonby über die Lage der Dinge 
unterrichtet und aufgefordert worden war, mit 
großer Vorſicht zu Werke zu gehen. Nun ſtand Mal⸗ 
colm von ſeinem Anſinnen ab und ging hart unter 
den Schloͤſſern vor Anker. Er dürfte da nur fo 
lange verweilen, bis die Ruſſ. Land = und See⸗ 
macht abgegangen. — Ueber die Vorfälle in Ser⸗ 
bien iſt man hier ſehr aufgebracht, und Miloſch 
hat ſehr bei der Pforte verloren. Die Agenten 
und Freunde Miloſchs ſind zwar bemuͤht ihn zu 
rechtfertigen, allein ſein etwas gewaltſames Ver⸗ 
fahren erſchwert die Vertheidigung, ungeachtet in 
der erſten Verlegenheit die Pforte Alles geſchehen 
ließ, ja billigte. — Man ſieht täglich einem Rem⸗ 
placement fur den Herrn v. Varennes entgegen; 
ſobald fein Nachfolger eingetroffen, duͤrfte der Ad: 
miral Rouſſin einen Urlaub nachſuchen. — Auf 
den Werften werden zwei Linienſchiffe gebaut, die 
naͤchſtens vom Stapel lauſen werden. Admiral 
Hugon iſt mit ſeinem Geſchwader bei Smyrna ſta⸗ 
tionirt, wohin ſpaͤter wahrſcheinlich auch Admiral 


Malcolm ſich begeben wird, deſſen Flotte in zwei 


Linienſchiffen, vier Fregatten, 6 Briggs und meh⸗ 
reren Kuttern beſtehen foll; 


Ver miſchte Nachrichten. 
Se. Majeſtaͤt der König: find am Laſten Juli 
von Potsdam nach Teplitz abgereiſt und am 25ſten 
des Abends im erwuͤnſchten Wohlſeyn dort einge⸗ 

ie Keen ' 

den Oberlauſitziſchen Städten Markliſſa und 
Schönberg: iſt jungſt die neue Staͤdte⸗Ordnung 
ins Leben getreten und es hat dort die Einführung 
der neu gewaͤhlten Magiſtrats⸗ Mitglieder flat 
efunden. 75 
Neulich wurde das Dorf Reichenau bei Zittau 
von einem heſtigen Schloſſen⸗ und Hagelwetter 
betroffen, wodurch die Getreide ⸗„ Kraut⸗ und 


Erdbirnen⸗ Felder ſehr beſchaͤdigt und theilweiſe 
vernichtet, beſonders aber die ſaͤmmtlichen Grund⸗ 
ſtuͤcksbeſitzer auf der Kirchſeite von Nieder⸗Lichten⸗ 
berg an bis gegen Tuͤrchau, 52 an der Zahl, von 
der Verwuͤſtung heimgeſucht, auch im Dorfe ſelbſt 
ſehr viele Gartenfruͤchte und Fenſter zerſchlagen 
worden. Man hat nicht nur Schloſſen, ſondern 
Eisſtuͤcken von 6 bis 9 Loth gefunden. 

Am: 24ften Juli hat ſich der Pachter und Lands 
wehr⸗ Unteroffizier Adolph Knoblau zu Skerbers⸗ 
dorf bei Muskau durch einen Schuß entleibt. 

Aus Berlin ſchreibt man Folgendes: Seit 15 
Jahren hatte Berlin keine Hinrichtung geſehen, 
und fo war der Ste Juli, an welchem ein Raub⸗ 
moͤrder hingerichtet wurde, in gewiſſer Beziehung 
ein wichtiger Tag zu nennen. Hobbus, ein ver⸗ 
ſtockter Boͤſewicht, der ohne Reu mit Frechheit ſei⸗ 
nen Tod durch das Beil erlitt, hatte außer andern 
Verbrechen auch eine alte Frau auf die grauſamſte 
Weiſe ermordet. Dieſes oͤffentliche Beiſpiel der 
ſtrafenden Gerechtigkeitspflege wurde fuͤr unſere 
Stadt wuͤnſchenswerth, indem Verbrechen der ab⸗ 
fheulichften Art — ja Mord und Todtſchlag, in 
letzter Zeit zunahmen, welches Pſychologen herlei⸗ 
ten wollten aus dem Glauben der Maſſe: hier in 
Berlin koͤnne Niemand am Leben geſtraft werden, 
weil es Grundſatz geworden, keine Todesſtrafe in 
Berlin vollziehen zu laſſen. Die Hinrichtung ſchien 
maͤchtig auf das verſammelte Volk zu wirken; ge⸗ 
wiß an 40 bis 50,000 Menſchen waren zugegen. 
Mit Ruhe und Ordnung ging die ernſte Hand⸗ 
lung voruͤber. 

Vor einem franzoͤſiſchen Provinzial-Tribunal 
iſt ein Knabe von 9 Jahren des Mordes angeklagt 
worden. Er hatte ein kleineres Kind in ein Feuer 
geworfen, und das unglückliche Weſen: trotz ſei⸗ 
nes Schreiens feſigehalten fo lange er vermochte. 
Dies hat das Kind, welches das Ungluͤck einige 
Stunden überlebte, ausgeſagt. Bei den Verhand⸗ 
lungen erinnerte man ſich, daß derſelbe Knabe 


ſchon früher ein Mädchen in einen Brunnen wer⸗ 
fen wollte, aber durch Zufall daran gehindert 
wurde. Man hielt dies damals nur fuͤr ein kin⸗ 
diſches Spiel, doch leider hat ſich die furchtbare 
Wahrheit jetzt kund gethan, daß ſchon in einem 
ſo jungen Weſen die Bosheit einen ſolchen Grad 
erreichen kann. Die Richter haben angenommen, 
daß eine unnatuͤrliche an Wahnſinn grenzende Or⸗ 
ganiſation die Urſach ſey, und den Knaben daher 
unter die ſorgfaͤltigſte polizeiliche und aͤrztliche 
Aufſicht geſtellt. 38.32 85 


In der kleinen Stadt Jown⸗Malting in der 
Engliſchen Grafſchaft Kent wurde vor Kurzem eine 
ſchauderhafte That begangen. Eine Tagloͤhners⸗ 
frau war in Folge einer Niederkunft mehrere Mo⸗ 
nate in einem Irrenhauſe aͤrztlich behandelt, dann 
aber als völlig wieder hergeſtellt nach Haufe ent⸗ 
laſſen worden. Da ſteht fie einſt in der Nacht 
schnell auf, legt ihre dreijährige Tochter an ihren 
Platz neben ihren ſchlafenden Mann, und ſchneidet 
dem Kinde ſodann mit einem ſcharfen Meſſer den 
Kopf mit ſolcher Geſchwindigkeit ab, daß das 
kleine Schlachtopfer auch nicht den geringſten Laut 
mehr hervorbringen konnte. Durch die an feiner 
Seite vorgegangene Bewegung erwacht indeſſen 
doch der Mann, gewahrt die entſetzliche That, 
und ruft um Huͤlfe. Die Frau laͤßt ſich ganz ge⸗ 
duldig ins Gefängni führen, bittet aber dringend, 
ihr doch andere Kleider zu geben, weil das an 
ihrem jetzigen Anzug klebende Blut ihres Kindes 
ihr großen Schauder verurſache. „Warum habt 
Ihr es aber ermordet?“ fragte man ſie, und ru⸗ 
big erzählte fie jetzt, der Schutzgeiſt des Kindes 
ſey ihr erſchienen, und habe ihr angekuͤndigt, wenn 
ihre Tochter erwachſen ſey, werde ſie ihre Eltern 
und ihre drei ubrigen Geſchwiſter ermorden. Sie 
(die Mutter) habe es daher für ihre Pflicht gehal⸗ 
ten, ihre ganze Familje vor dem drohenden Un⸗ 
glück zu bewahren, und namentlich ihrer armen 


Tochter ſelbſt ein ſo großes Verbrechen zu erſparen, 
indem ſie ihr ſchon jetzt das Leben raubte. 
Zu Anſtrathen in England iſt kürzlich ein alter 
lediger Sattlergeſelle geſtorben, welcher ſeit Jahren 
fehr elend und abgemagert ausgeſezen hatte. Er 
klagte immer uͤber ſchlechte Zeiten und ſein elendes 
Leben. Das Gericht glaubte nicht, aus ſeiner 
Hinterlaſſenſchaſt die Leichenkoſten herauszubringen, 
als man zum groͤßten Erſtaunen eine Kiſte mit 
22,000 fl. in Gold, und in feinen Kleid ertaſchen 
2000 fl. in Banknoten fand. Seine arme Schwär 
gerin bat den Geizhals noch vor ſeinem Tode drin⸗ 
gend um eine kleine Unterſtuͤtzung, worüber er 
derſelben ſagen ließ: daß ein Bettler nichts zu ver⸗ 
ſchenken habe. TER 
In England heiratheten ſich neulich ein paar 
Leute, jedes von 64 Jahren, die etwas Drbente 
liches zuſammenbrachten. Der Braͤutigam brachte 
ſeiner ſiebenten Frau 23 Kinder mit, und erhielt 
zum Gegengeſchenk von dieſer ihre 27 leiblichen 
Kinder. Sf 
r ee ET In ee T EEE TEST ET TEUTE 
Ein Bettgeftell von Criftall, 
In dem Palaſt Tamedo zu St. Petersburg hat 
man ein Bettgeftell von maſſivem Criſtall zur Schau 
ausgeſtellt, das durch den Ruſſiſchen Kaiſer dem 
Schach von Perſien zum Geſchenk geſchickt werden 
ſoll. Dieſes prächtige Bettgeſtell, das einzige dies 
fer Art, das ſich auf der Welt finden kann, ſtrahlt 
von Silber und iſt mit eriſtallnen Saͤulen geſchmuͤcktz 
man ſteigt auf daſſelbe auf Stufen von blauem 
Glaſe. Es iſt fo eingerichtet, daß man auf bei⸗ 
den Seiten wohlriechendes Waſſer kann herausſpru⸗ 
deln machen, deſſen Geräͤuſch in einen angenehmen 
Schlaf einwigt. Beim Lichte der Fackeln wird 
man von dem Glanze verblendet, der davon zu⸗ 
ruͤckſtrahlt; man glaubt, Myriaden von Diaman⸗ 
ten zu ſehen. Dieſes Geraͤth kommt aus der Kai⸗ 
ſerlichen Manufactur aus St. Petersburg. 


tr 


